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Regierung kommt den initianten mit Neuregelung in den Kindergarten entgegen 

VON MATHIAS I<ÜNG 

Am 18. Mai gelangt die 2012 einge­
reichte Volksinitiative «Ja für Mund­
art im IG.ndergartem zur Abstim­
mung. Der Grosse Rat empfiehlt sie 
ohne Gegenvorschlag mit 92:34 zur 
Ablehnung. Die Regierung kommt 
den Initianteri entgegen, indem Kin­
dergãrtnerinnen ab 1. August bis zu 
drei Drittel in Mundart unterrichten 
sollen (bisher nur bis zur Halfte). Das 
Voll<: entscheidet jetzt, o b das genügt 
oder o b es nur Mundart will. 

WAS VERU\1\!GT D lE INITIA TI­
VE U!IJD WARUM? 

Sie will, dass i m Kindergarten grund­
sãtzlich Mundart als Unterrichtsspra­
che gilt. Die lnitianten argumentieren, 
die Kinder sollen im Kindergarten vor 
allem das soziale Verhalten erleben 
und starken kõnnen. Das sei am bes­
ten mõglich mit der Ausdrucksweise 
d er Muttersprache- d er Mundart. Ei­
ne zusatzliche Sprache- Hoch­
deutsch- nãhre den Boden für 
sprachliche Verunsicherung. 

W%fJ.<Nimn GILT NEBST MUND­
ART AUCH HOCHDEUTSCH 

IGNDERG.!\i"iiEN? 

Kindergarten-Abteilungen. Die Kinder 
hatten mit Offenheit und Neugierde 
darauf reagiert, schreibt die Regie­
rung: «Durch spielerisches Auspro­
bieren und Vergleiche von Unter­
schieden zwischen Mundart und 
Standardsprache erhõhten sie gerie­
rell ihr Sprachbewusstsein.» Die Re­
gieru!1g kommt den lnitianten aber 
entgegen, indem die Kindergartnerin­
nen ab 1. August 2014 nur noch wah­
rend mindestens einem Drittel der 
Unterrichtszeit Hochdeutsch und bis 
zwei Drittel Mundart sprechen sollen. 

WAS !.ST, WENN DI.E Kl.NDEH-
tTNERlN SElBST NUPt 

HOCHDEUTSCH SPRlCHT? 
In solchen Fãllen entscheidet die 
Schulführung vor Ort, ob allenfalls . 
Massnahmen zur Verbesserung der 
Mundartkompetenzen erforderlich 
sind. Da seit diesem Schuljahr überall 
Heilpadê:Jgogik angeboten wird, wer­
den teilweise zwei Lehrpersonen an­
wesend sein, von denen eine Mund­
art spricht. 

WAS TUN .~f'JD59E: I<.~NTOl\lE? 
Von 21 deutsch- oder mehrspra­

chigen Kantonen haben 9 (darunter 

l m Kindergarten sollen die Vorausset­
zungen für das schulische Lernen ge- ! 
schaffen werden. Dazu gehõrt auch 
die Sprachfõrderung für deutsch-, 
aber auch für anderssprachig auf­
wachsende Kinder. Eine mod!Jrate 
Vermittlung von Hochdeutsch soll 

Die Kinder kõnnen im Kindergarten Mundart reden. I<EFALAS/ICEYSTONE 

d er Aargau) ei ne verbindliche Rege­
lung zu Hochdeutsch und Mundart. In 
8 Kantonen gilt prima r Mundart; es 
wird aber auch der Zugang zu Hoch­
deutsch gefõrdert. In Zürich gilt seit 
einer Volksabstimmung 2011 generell 
Mundart. Luzern kennt seit einer Ab­
stimmung 2013 die gleichwertige Fõr­
derung von Mundart und Hoch­
deutsch. In Basel-Stadt gelten eben­
falls seit einer Abstimmung 2011 
gleichwertige Lernziele. 

den Übergang zur Primarschule er­
leichtern, wo grundsãtzlich in Hoch­
deutsch unterrichtet wird. Die Kinder 
kennen Hochdeutsch schon aus Me~ 

dien wie TV, Marchen-DVDs usw. Ob 
si e i m Kindergarten selbst teilweise 
Hochdeutsch sprechen wollen, ist 
freiwillig. Sie kõnnen einfach Mund­
art reden. Die Sprach-Vorgabe gilt 
nu r für di e Kindergartnerin. · 

WIE HANDHABE!\l ES ,4,4RGAU-
ER GENAU? 

Seite 2008/09 gilt im Aargau: Mindes­
tens zur Hiilfte soll im Kindergarten 
Hochdeutsch gesprochen werden. / 
Dies aufgrund eines Versuchs in 30 

zur Voiksinitiative «Ja für Mundart im Kindergarten» 

Mundart muss vermittelt werden 

VON RENÉ I<UNZ 

GRÜEZi MITENAND! Mit einem 
nahrhaft gefullten «Znüni-Taschlil> 
habe ich dem «Chindsgi» jeden Tag 
entgegengefiebert. Für mich war 
der IG.ndergarten auch ein Hort der 
Dazugehõrigkeit und vor allem das 
Annehmen einer schõnen IG.ndheit. 
Die IG.ndergartenlehrerin hat Vor­
aussetzungen geschaffen- natür­
lich nur in Mundart -, Bildungs­
chancen fur die IG.nder bereitzustel­
len. Sie hat uns gelegentlich auch 
eine nahezu unlõsbare Aufgabe er­
teilt. «Uhhh ... a deren Uufgab 
chasch der d Zãll,d uusbüsse.>> 

DIE VOlKSINITIATIVE «]a für 
Mundart im Kindergarten» verlangt, 
dass das kantonale Schulgesetz so 
zu ãndern ist, dass die Unterrichts-'-

. sprache im IG.ndergarten grundsatz­
lich die Mundart ist. Nicht mehr 
und nicht weniger. Die K:inder sol­
len in diesem Alter noch so spre-

INSERAT 

chen, wie ihnen der Schnabel ge­
wachsen ist. Kinder sollen Kinder 
bleiben und sprachlich nicht verbo­
gen werden. Di e Mundart ist unsere 
Sprache _und diese muss gepflegt 
und vermittelt werden. Lassen wir 
doch wenigstens unsere IG.nder 
richtig in unsere Mundart eintau­
chen. 

WIR DÜRFEN NICHT VERGESSEN, 
dass auch fremdsprachige Kinder 
auf jeden Fali die Gelegenheit erhal­
ten müssen, unsere Mundart im 
IG.ndergarten zu erlernen. Für die 
Integration von Auslãndern spielt 
das Schweizerdeutsche eine zentra­
le Rolle. Die Mundart und Schwei­
zer Dialekte sind auch ein Kultur­
gut, das zwingend erhalten werden 
m us s. 

EI NE ZUSÃ TZUCHE SPRACHE- wie 
das Hochdeutsche- nãhrt im IG.nder­
garten den Boden :für sprachliche 
Verunsicherungund ist ein folgen­
schwerer Eingriffin unser Kulturer­
be. Besser ausgedrüdct: Aus isch du­
renand wi Chruut und Chabis. 

* René Ktmz, lnitiant der 
Volksinitiative, bis 2012 SD-Grossrat 

Kind muss Hochdeutsch reden 

VON EVELYNE HAUSSENER 

fÜR EINMAl SIND SICH die meisten 
Lehrpersonen lÍnd die Regierung ei­
nig. Ein «Verbot>>, Standardsprache zu 
sprechen, nein, das darf ni eh t sein. 
Für di e Kindergãrten im Aargau gilt 
seit 2008/2009 die Regelung, dass in 
mindestens der Hãlfte der Unterrichts­
zeit die Standardsprache verwendet 
wird. In dieser Zéit wird von Lehrper­
sonen verlangt, diese zu verwenden. . 
Nach neuer Regelung ist es gar nur 
noch mindestens ein Drittel. Doch das 
K:ind muss nicht Hochdeutsch spre­
chen! Diese Regelung scheint von eini­
gen Leute so verstanden zu werden, 
dass der Mundart im IG.ndergarten zu 
wenig Gewicht verliehen wird, und sie 
haben eine Volksinitiative vorgelegt. 
Es son nicht vergessen werden, das s 
die Standardsprache genauso zu unse­
rer Kultur und unserem Alltag gehõrt 
wie die Mundart. Die Standardsprache 
begleitet uns taglich und wir kommen 
nicht an ihr vorbei, auch kein IG.nder-

gartenkind. BüCher, Filme, Tages­
schau, Internet ... «Da ich Schweizer 
bin ( ... ), bin ich zweisprachig inner­
halb der eigenen Sprache.» (Hugo Loet­
scher). Beim Sprechen verwenden wir 
die Mundart, beini Schreiben meist 
die Standardsprache. 
Aus linguistischer Sicht ist die Stan­
dardsprache keine Fremdsprache, son­
dern eine eigene Sprachform der · 
Deutschschweiz. Mit dieser Einsicht 
ist es vielleicht etwas einfacher, sich 
zú. einer helvetischen Form des Deut­
schen zu bekennen. Kinder im Vor­
schulalter haben iiD. Allgemeinen ei­
nen entspannten Zugang zur Stan­
dardsprache. Für sie gehõrt sie zum 
Vorlesen von Geschichten wie zu be­
stimmten Fernsehsendungen. 

iN ROllENSPIElEN übernehmen 
Kinder oft die Standardsprache, weil 
sie diese als passendere Spracbform 
empfinden. Diese grundsatzlich positi­
ve Einstellung zur Standardsprache 
und die Lust, sie zu gebrauchen, ist ei­
ne wichtige Voraussetzung :für den ge­
lingenden Spracherwerbsprozess, für 
deutsch- und fremdsprachige Kinder! 

" Evelyne Haussener Co-Prasidentin 
Fralction Kindergarten im Lehrerverband 
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Polizei stoppt Geisterfahrer 
Rudolfstetten Gestern Nachmittag 
um zirka 16.30 Uhr gingen bei der 
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auf die Gegenfahrbahn. Minuten spa­
ter konnten ihn Patrouillen von Kavo 

Easy-Tax-H 
E s gibt noch keine 

Zahlen, aber die Tend 
eindeutig. Seit dem v• 
nen Dienstag lebt die 
der Aargauerinnen ur 
er in gesetzeswidrigeJ 
stand. Ãndem sie in d 
ten Monaten nichts, d 
gen Mahnungen, Buss 
im schlimmsten Falle 
gar Haftstrafen. Hand 
Herz: Wie steht es bei 
Sind Sie auch renitent 
halb strafgefàhrdet? e 
ben Sie die Steuererld 
pünktlich eingereicht' 

Meistens ist es doch se 
wir uns erst um die St' 
ldãrung kümmern, wE 
Leidensdruck steigt ur 
schlechte Gewissen dr 
Dabei kõnnte doch all• 
le viel einfacher sein. l 
nãmlich, wenn es Kan1 
Gemeinden gelingt, da 
len der Steuererldãrun 
nem lustvollen Alct zu 
ten. Man müsste bloss 
der Strafe die Belohnw 
z en. Dies kõnnte auf VE 

denste Art geschehen. 

Für die Digital Natives . 
eine Game-Version von 
Tax. Sie müssten sich d 
ne fiktive Handlung vo: 
zu Level durchl<:ãmpfer 
Hero lcann nur werden, 
le Kãmpfe erfolgreich b 
und nebenbei auch alle 
richtig eingefüllt hat. D 
mer werden sehnsüchti 
die neuste Version wart 
sofort zu Tausenden lei• 
schaftlich spielen. Sie si 
auch bereit, für d en E as 
Hero 78 Franlcen zu bez 
Doch da zeigt sich der S 
grosszügig: W er im Vorj 
pünlctlich gespielt hat, E 

die neue Version gratis. 

Auch für ãltere Semeste 
es Anreize. W er seine St 
erldãrung pünlctlich um 
lerfrei einreicht, erhãlt < 
erkennung eit""lldeines P 
Zum Beispiel eine Socke 
Aargauer Farben. W er dé 
Steuern auch noch recht 

· bezahlt, erhãlt postwené 
die zweite Socke dazu. D 
ware auch di e Zeit der w 
Sod<:en endgültig vorbei. 

joerg.meier@azme 

Kommission st 
Regierungsstrategie 
Die grossratliche Komn 
für Gesundheit und So; 
sen bestãtigt die Strateg 
Regierungsrats und unte 
die Schaffung von lcant• 
Grossunterkünften. Dazu l 
Kommission grossmehrt 
den Massnahmen zur ~ 

stellung genügender Asy 
künfte zugestimmt. Bis zu1 
ten Lesung muss die Reg, 
allerdings noch em1ge. 
fungsauftrage bearbeiten. 


